
Unter normalen Umständen hätte
Armin Laschet amWahlabend die

Verantwortung für das katastropha-
le Unions-Wahlergebnis übernehmen
müssen, obwohl er für den schon vie-
le Jahre dauernden Absturz der einst
stolzen Volkspartei wahrlich nur be-
dingt verantwortlich ist. Doch das Par-
tei-Gen der Union ist auf Machtbeteili-
gung programmiert.
Als am frühen Wahlabend die ARD-

Prognose und die erste Hochrechnung
ein Ergebnis-Patt mit der SPD signali-
sierten, hatte Laschet die Chuzpe, das
Kanzleramt für sich zu reklamieren.Mit
den Grünen und der FDP will er eine
Jamaika-Koalition bilden. Solange ein
solches Bündnis nicht ausgeschlossen
ist, versammelt sichdieUnionsführung
noch recht geschlossen hinter Laschet.
Selbst Markus Söder favorisiert diese
Regierungsoption.
Die vom Wähler abgestrafte Union

will sich wohl lieber weiter in einer Re-
gierung verzwergen. Unter der ewigen
Kanzlerinmachte die Union in drei Le-
gislaturperiodenmit der SPD vor allem
sozialdemokratische Politik. Der eige-
ne Markenkern verschwamm, was in
der regierungsverliebten Partei nicht
weiter auffiel, weil sie doch die Kanz-

lerin stellte. Dass die Union während
derMerkel-Regentschaft übermehr als
eineinhalb Jahrzehnte fast durchge-
hend massiv Wähler verlor, wurde ver-
drängt. Schließlich schwächelte derRe-
gierungspartner SPD noch viel stärker.
Mit der AfD konnte nach der Euro-

unddannder Flüchtlingskrise einePar-
tei rechts der Union reüssieren, die das
konservative Wählerpotential spaltete.
Das kannte bis datonur die SPD, der zu-
nächst dieGrünenunddannauchnoch
die Linken ihr Volkspartei-Potenzial
weggebissen hatten.
Wer sich die Ausgangslage der Koali-

tionsverhandlungen für die nächsten
Wochen und Monate vergegenwärtigt,
müsste derUniondringend raten, lieber
mit erhobenem Haupt in die Opposi-
tion zu gehen und dort einen personel-

lenundprogrammatischenNeustart zu
versuchen, als sich mit Maximalange-
boten an die Grünen und die FDP um
eines Kanzlers Laschet willen endgül-
tig aufzugeben. Sonst wird die Union
in den kommenden Wochen vorge-
führt: vom medialen Juste Milieu, das
zu Recht darauf hinweist, dass die drei
Wahlsieger SPD, Grüne und FDP mit
einer Ampel-Koalition den Wähler-
willen eher verkörpern als ein Jamai-
ka-Bündnis unter Führung der Ver-
lierer-Union. Grüne und FDP werden
ihre Verhandlungsposition ausreizen,
allein schon, um Olaf Scholz und die
SPD zu weitgehenden Zugeständnis-
sen für ihr Ja zu einer Ampel zu bewe-
gen. Will Laschet die Grünen etwa mit
der Zusage für eine Bundespräsiden-
tin Kathrin Göring-Eckhardt ködern

und Robert Habeck das Finanzminis-
terium anbieten? Der FDP Zusagen in
der Steuer- und Haushaltspolitik ma-
chen und wichtige Ressorts offerieren,
um Kanzler zu werden? Über welche
Stöckchen der grünen und liberalen
Verhandlungsführer wird die Union
noch springen und ihre verbliebenen
Rest-Stammwähler endgültig vergrau-
len?DieUnion gehört in dieOpposition.
Olaf Scholz wird Kanzler einer Ampel-
koalition, sofern die SPD-Linke die Li-
beralen nicht vergrault, die sie für die
Ampel aber dringend braucht.

Der Verfasser saß zehn Jahre für die Grünen
im Bundes- und Landtag. 2008 wechselte er
zur CDU. Er lebt als freier Publizist in Ravens-
burg und arbeitet für das rechtsliberale Ma-
gazin „Tichys Einblick“.

STANDPUNKT

Erneuerung gibt es für die Union nur in der Opposition

Wenn sich CDU und CSU weiter
verzwergen wollen, dann liefern
sie sich für Jamaika grünen und
liberalen Maximalforderungen aus

VON OSWALD ME T ZGER

Berlin/Konstanz – Wenn es umMacht
und Posten geht, wird in der CDU ger-
ne die alte Maxime von Erwin Teufel
zitiert: „Erst das Land, dann die Partei
und dann die Person.“ Will heißen: Bei
uns gibt es kein Postengeschacher, es
geht umWichtigeres. Die Realität sieht
dann bisweilen anders aus. Wie sonst
wäre das Drama um den CDU-Frak-
tionsvorsitz zu erklären, das am Mon-
tagabend damit endete, dass man pro-
visorisch den Amtsinhaber auf dem
Posten lässt – dem Kanzlerkandidaten
aber klar macht, dass er nichts mehr
wird, wenn es ihm nicht gelingt, eine
Regierung zu bilden?
Klar ist: Wenn die Union nicht in der

künftigenRegierung vertreten ist – und
das istmomentandaswahrscheinlichs-
te Szenario –, wird das Gedrängel um
Posten und Ämter erst so richtig los-
gehen. In der Opposition gibt es in der
Fraktion nur wenige Jobs zu verteilen.

Was wird dann aus den bisherigen Mi-
nistern und den Staatssekretären? Die
müssen auch untergebracht werden.
Und was wird aus der jüngeren Gene-
ration, der man künftige Spitzenposi-
tionen zugetraut hätte, wie den Süd-
badenern Andreas Jung (Wahlkreis
Konstanz) oder ThorstenFrei (Schwarz-
wald-Baar-Kreis)?
Beide sind in ihren Ämtern als stell-

vertretende Fraktionsvorsitzende am
Montagabend formlos bestätigt wor-
den, geschäftsführend. Für wie lan-
ge genau, ist unklar. In der Regel wer-
de die Regierungsbildung abgewartet,
sagt Andreas Jung. Weil erst danach
klar sei, wie Ausschüsse und Arbeits-
kreise besetzt werden – spiegelbild-
lich zur Regierung. Gewählt wurde der
46-jährige Konstanzer indes schon in
anderer Position: Die baden-württem-
bergischen CDU-Abgeordneten haben
ihn am Montag wieder einstimmig im

Amtdes Landesgruppenchefs bestätigt.
„Das hat mich sehr gefreut“, sagt

Jung. Das sei nicht selbstverständ-
lich. Offenbar gereicht es ihm bei der
Landesgruppe, der drittgrößten und
-mächtigsten unter den Unions-Lan-
desgruppen, nicht zum Nachteil, dass
er ein Laschet-Mann ist. ArminLaschet
hatte den profilierten Klimapolitiker in
sein Zukunftsteam geholt, das er erst
spät im Wahlkampf präsentierte. Dass
die Mehrheit der Landesgruppe indes
für CSU-Chef Markus Söder als Kanz-
lerkandidat war, ist kein Geheimnis.

Kein Scherbengericht über die Wahl
Die Landesgruppe ist laut Jung der
Ort, in der man ungeschminkt und
kontrovers Dinge diskutiert, bevor sie
vom Landesgruppenchef weitergetra-
gen werden in die Fraktion. Zuletzt,
am Montag, wurde die verlorene Wahl
„sehr intensiv“ diskutiert, wie Jung sagt.
OffeneAussprache, aber kein Scherben-
gericht. Der Landesgruppenchef fun-
giert ansonsten als Interessenvertreter
seines Bundeslands und ist an den so-
genannten Teppichhändlerrunden be-
teiligt, bei denendie personelleAufstel-
lung – Sprecherposten, Ausschüsseund
Arbeitskreise – verhandelt werden.
Die Frage, wie es jetzt mit ihren Kar-

rieren weitergeht, wollen weder Jung
noch Frei gerne hören. „Darum geht
es jetzt wirklich nicht“, sagt Jung. Kar-
riereüberlegungen hätten für ihn auch
keine Rolle gespielt, als er bei Laschets
Zukunftsteammitmachte. Er habe das
als inhaltliche Aufwertung des Klima-
themas begriffen, durch die die CDU
endlich mehr Glaubwürdigkeit beim
Klimaschutz erlangen sollte. Dafür sei
er bereit zu streiten, und er sei über-
zeugt, dass er das auch als Parlamenta-
rier könnte. Frei sagt, dass er sehr ger-
ne auchkünftig Fraktionsvize für Innen
undRechtwäre. „Das ist eine großeGe-
staltungsaufgabe, bei der man in etwa
für einDrittel derGesetze zuständig ist,
die durch den Bundestag gehen.“

Fraktion tickt konservativer
In der Fraktion gilt der 48-jährige Frei,
der Konservativere von beiden, als
der mit dem besseren Standing – weil
die Bundestagsfraktion bislang deut-
lich konservativer tickt als etwa das
grün-schwarze Konstanz. Bei Flücht-
lings- und Sicherheitsthemen setzt der
frühereOberbürgermeister vonDonau-

eschingenauf klareKante. Zuletzt aller-
dings langte er beim Afghanistan-Ab-
zug daneben. Ende Juni lehnte er es im
Bundestagnochab,Ortskräfte flächen-
deckend auszufliegen. Auch die CDU
musste später einräumen, dass das ein
Versäumnis war.
In Fraktionskreisen traut man den

beiden alles Mögliche zu. Jung wird
für extrem gutes Verhandeln gelobt. In
einer Koalition mit den Grünen sei für
denReichenauer einRegierungsposten
drin gewesen, heißt es. Mit demMann,
der für die CDU das Klimapaket ver-
handelte, müsseman immer rechnen.
Nun aber, da sich erst mal keine Re-

gierungsbeteiligung abzeichnet, fällt
der Blick auch auf die Landespolitik. Bei
der Bundestagswahl hatte die CDU im
Südwesten ein maues, aber immerhin
nocheinüberdurchschnittlichesErgeb-
nis erzielt. Sonst, so ist unter der Hand
zu hören, hätte das Rumoren auch auf
Landesebene nicht lange auf sich war-
ten lassen. Schließlich ist die CDU im
Land seit demMachtverlust 2011 durch
zweiweitere verloreneLandtagswahlen
gebeutelt, Landeschef Thomas Strobls
Standing ist nicht das beste.ObdieCDU
mit dem Innenminister als Spitzenkan-
didaten in die nächste Landtagswahl
zieht, gilt keineswegs als ausgemacht.

Wie geht es im Land weiter?
Die Machtfrage stellt sich nicht akut,
denn die nächste Landtagswahl ist erst
in fünf Jahren. Aber dennoch schei-
nen die ersten Interessenten auf den
Plan zu treten. Von den Bundespoliti-
kern Thomas Bareiß und Steffen Bilger,
beide bislang Staatssekretäre, heißt
es, dass sie Ambitionen hätten auf die
CDU-Spitzenposition im Land. Immer
wieder wird parteiintern darüber spe-
kuliert, ob Thorsten Frei nach Baden-
Württemberg zurückkehren würde,
diente man ihm ein prominentes Amt
an. Er gilt zumindest nicht als abge-
neigt, auch wenn er solche Ambitionen
weit von sich weist: „Mit der Frage be-
schäftige ichmich nicht, das ist aktuell
auch nicht relevant.“
Es gibt auch Stimmen, die Andreas

Jung für den geeignetstenGrünen-Her-
ausforderer bei der nächsten Landtags-
wahl halten. Einen, der auchbeimThe-
ma Klima etwas zu bieten hat und dem
von seiner Persönlichkeit her durchaus
auch landesväterliche Qualitäten zu-
getraut werden. Wenn, dann wäre das
aberwohl nur imEinvernehmenmit al-
len Beteiligten möglich. Andreas Jung
undManuelHagel, CDU-Fraktionschef
imLandtag, sollen sich versprochenha-
ben, nicht gegen Strobl anzutreten.

Was wird jetzt aus Frei und Jung?
➤ CDU-Fraktionsvizes kommissarisch weiter im Amt
➤ Beide waren für höhere Ämter im Bund gehandelt worden
➤ Ihnen wird aber auch eine Karriere im Land zugetraut

Andreas Jung bei der Vorstellung des „Zu-
kunftsteams“ von Armin Laschet. BILDER: DPA

„Mit der Frage beschäftige ich mich
nicht, das ist aktuell auch nicht rele-
vant.“

Thorsten Frei, CDU-Bundestagsabgeordne-
ter, auf die Frage, ob er Ambitionen auf eine
Spitzenposition in der Landes-CDU habe

Thorsten Frei, Unions-Fraktionsvize, spricht
im Bundestag.

Schnappschuss vom ersten grün-gelben Treffen: Seit Dienstag sondieren FDP-Generalse-
kretär Volker Wissing (von links), Grünen-Kanzlerkandidatin Annalena Baerbock, FDP-Vor-
sitzender Christian Lindner und Grünen-Co-Chef Robert Habeck vor, wie eine gemeinsame
Regierung aussehen könnte. BILD: FDP /INSTAGRAM/ AFP

Armin Laschet (rechts) verlässt mit CDU-Generalsekretär Paul Ziemiak und Friedrich Merz
das NRW-Landesgruppentreffen im Berliner Bundestag.

VON ANGEL IK A WOHLFROM
angelika.wohlfrom@suedkurier.de

Wer nach Laschet kommen könnte

Berlin – Der CDU-Vorsitzende und
Kanzlerkandidat zieht derzeit ziem-
lich einsam seine Kreise und sucht
einen Weg, der ihn aus dem Wahldi-
lemma raus und möglichst doch noch

ins Kanzleramt führt. Andere suchen
derweil nach einem Nachfolger für
ihn: Armin Laschet hat eine miserab-
le Bundestagswahl hinter und eine bis
insMark erschütterte Partei unter sich.
Fehlt nur die Rücktrittsankündigung.
FüreinemöglicheNachfolgeLaschets

im CDU-Vorsitz werden alte Bekannte
gehandelt: Norbert Röttgen, Friedrich
Merz und Gesundheitsminister Jens
Spahn. Würden sie sich um den CDU-
Thron bewerben, hätten sie wohl alle
guteChancen.DieAuflistung zeigt aber
das Problemauf, das die CDU schon im

Wahlkampf hatte: Wirklich neue Ideen
fehlten da. Für einen Neuanfang stün-
den CDU-Leute wie MIT-Chef Carsten
Linnemann, die Bremer Abgeordne-
te Wiebke Winter, JU-Chef Tilman Ku-
ban, die niedersächsischeAbgeordnete
Silvia Breher oder die SaarländerinNa-
dine Schön. Sie alle sind unverbraucht,
verfügen über politische Erfahrung
und Netzwerke. Gegen Laschets Sturz
spricht jedoch, dass sein Posten konta-
miniert ist. Potenzielle Nachfolgerin-
nen und Nachfolger sind gut beraten,
wenn sie jetzt erst einmal abwarten.

Armin Laschet ist Vorsitzender der
CDU. Noch. Denn die Kritik an ihm
reißt nicht ab – Namen für eine
Nachfolge gibt es längst genug
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